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Das Schönste und das  
Eigentümlichste
Beethovens Klavierkonzerte  
Nr. 3 und Nr. 4
Als Ludwig van Beethoven 1792 von Bonn 
nach Wien übersiedelte, ging es ihm 
darum, sich durch Unterricht bei Joseph 
Haydn als Komponist weiterzuentwickeln, 
doch er wollte auch seine Karriere als 
Pianist vorantreiben. Mit der Komposition 
von Klavierkonzerten verknüpfte er beide 
Ziele: Einerseits konnte er seine beson-
deren pianistischen Stärken am besten 
mit eigenen Stücken in Szene setzen, 
und andererseits machte er auf sein 
schöpferisches Talent aufmerksam. Zwar 
ermöglichte Beethovens außerordentli-
che Kreativität ihm bald eine Existenz als 
»Nur-Komponist«, während zugleich die 
beginnende Taubheit Konzertauftritte  
erschwerte. Seine fünf Klavierkonzerte  
sind aber gleichwohl noch aus der  
Position des Virtuosen-Komponisten 
konzipiert. 
EIN SOLOPART IN HIEROGLYPHEN –  
DAS DRITTE KLAVIERKONZERT
Sein drittes Klavierkonzert komponierte 
Beethoven im Wesentlichen zwischen 
1800 und 1803, wobei erste Skizzen bis 
ins Jahr 1796 zurückgehen. Die Wiener 
Uraufführung am 5. April 1803 war kein 
Erfolg: Die Rezensenten hielten das Werk 
für weniger gelungen und bemängelten 
außerdem, Beethoven, »der sonst als ein 
vorzüglicher Klavierspieler bekannt ist«, 
habe es »nicht zur vollen Zufriedenheit 
des Publikums« vorgetragen. Vielleicht 
war ja Müdigkeit des Solisten die Ursache 
für sein unvollkommenes Spiel – schließ-
lich hatte Beethoven bereits vor Morgen-
grauen letzte Orchesterstimmen aus-
geschrieben. Um acht Uhr früh begann 
die (einzige) Probe, die zunächst sieben 
Stunden lang dauerte und nach einem 
Imbiss fortgesetzt wurde. Für sechs Uhr 
abends war schon das Konzert angesetzt, 
in dem neben dem dritten Klavierkonzert 
noch Beethovens Sinfonien Nr. 1 und 2  
sowie sein Oratorium »Christus am  
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Seyfried, der Kapellmeister des Theaters 
an der Wien. Er war vom Komponisten 
gebeten worden, die Noten umzublättern, 
hatte damit aber seine Schwierigkeiten: 
»Ich erblickte in der Klavierstimme fast 
lauter leere Blätter höchstens auf einer 
oder der anderen Seite ein paar, nur ihm 
zum erinnernden Leitfaden dienende, 
mir rein unverständliche ägyptische 
Hieroglyphen hingekritzelt; denn er 
spielte beinahe die ganze Prinzipal-Stim-
me bloß aus dem Gedächtnis, da ihm, 
wie fast gewöhnlich der Fall eintrat, die 
Zeit zu kurz ward, solche vollständig zu 
Papiere zu bringen. So gab er mir also nur 
jedes Mal einen verstohlenen Wink, wenn 
er mit einer dergleichen unsichtbaren 
Passagen am Ende war, und meine kaum 
zu bergende Ängstlichkeit, diesen ent-
scheidenden Moment ja nicht zu versäu-
men, machte ihm einen ganz köstlichen 
Spaß, worüber er sich noch bei unserem 
gemeinschaftlichen jovialen Abendbrote 
vor Lachen ausschütten wollte.« 
Ölberge« auf dem Programm standen. 
Doch wenn die Veranstaltung auch künst-
lerisch einiges zu wünschen übrigließ, 
konnte Beethoven mit dem finanziellen 
Ertrag, 1800 Gulden, sehr zufrieden sein. 
Und das Klavierkonzert setzte sich in 
den folgenden Jahren doch recht schnell 
durch: Bereits 1804 stellte die angesehene 
»Allgemeine Musikalische Zeitung« fest: 
»Dies Konzert gehört ohnstreitig unter 
Beethovens schönste Kompositionen.«
Einen besonderen Grund, sich an die 
Uraufführung zu erinnern, hatte Ignaz 
Ignaz von Seyfried, Kapellmeister des Theaters an der Wien
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Beethovens Absicht, den Solisten in be-
sonderer Weise zu präsentieren, zeigt sich 
gleich zu Beginn des Werks: Die Orchester- 
exposition ist mit 111 Takten so lang, dass 
der Zuhörer, sähe er nicht den Flügel 
auf der Bühne, an eine Sinfonie denken 
müsste. Dann setzt das Klavier (nach 
einigen kaskadenhaften Läufen) mit dem 
ersten Thema ein, das vermutlich durch 
Mozarts Konzert KV 491 in der gleichen 
Tonart inspiriert wurde – es ist bekannt, 
dass dieses Konzert zu Beethovens 
Lieblingskompositionen zählte. Auch 
am Schluss des Satzes folgt Beethoven 
Mozarts Beispiel: Während in den meis-
ten klassischen Konzerten das Orchester 
nach der Solokadenz alleine fortfährt, 
dauert hier das Wechselspiel zwischen 
Solist und Orchester bis zum Ende fort. 
Ein reich verziertes Largo in einfacher 
Liedform steht an zweiter Stelle. Es ent-
fernt sich schon durch seine im c-Moll-
Kontext sehr ungewöhnliche Tonart 
E-Dur von der Konvention und hält auch 
am Schluss noch eine Überraschung 
bereit: Der stille Satz endet mit einem 
Fortissimoschlag – ganz so, als wollte 
Beethoven den Zuhörer aus einer verfüh-
rerischen Stimmung herausreißen. Als 
Finale folgt ein humorvolles Rondo mit 
zigeunerhaft anmutendem Hauptthema. 
»ägyptische Hieroglyphen« – der Einsatz des Klaviersoloparts im ersten Satz in Beethovens Handschrift 
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Und auch hier geschieht in den Schluss-
takten wieder das Unerwartete: Nach 
einer kurzen Kadenz wird in der Coda  
das Hauptthema zergliedert und neu  
zusammengesetzt; der Abschnitt steht  
im 6/8-Takt (vorher 2/4) und in strahlen-
dem C-Dur.
 
POETISCHER GRUNDTON – DAS VIERTE 
KLAVIERKONZERT 
»Es werden vielleicht von hier wieder 
Schimpfschriften über meine letzte 
musikalische Akade-
mie an die ›Musikali-
sche Zeitung‹ geraten; 
ich wünschte eben 
nicht, dass man alles 
unterdrücke, was gegen 
mich; jedoch soll man 
sich nur überzeugen, 
dass niemand mehr 
persönliche Feinde 
hier hat als ich; dies ist 
umso begreiflicher, da 
der Zustand der Musik 
hier immer schlechter 
wird ...«  Aus diesem 
Brief, den Beethoven 
am 7. Januar 1809 an den Leipziger Verlag 
Breitkopf & Härtel schickte, sprechen Wut 
und Enttäuschung. Die Veranstaltung, 
auf die er sich bezog, hatte am 22. Dezem-
ber 1808 im Theater an der Wien statt- 
gefunden, und dass Beethoven den  
Misserfolg nicht leicht verwinden konnte, 
ist verständlich: Immerhin ging es um  
die Uraufführung seiner Fünften und 
Sechsten Sinfonie, der Chorfantasie  
op. 80 sowie des Vierten Klavierkonzerts. 
Das Theater an der Wien, anonyme Radierung, um 1830
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Gerade dieses Marathonprogramm – es 
beinhaltete außerdem noch Teile der 
C-Dur-Messe und die Konzertarie »Ah! 
perfido« – war aber mitverantwortlich für 
die reservierte Aufnahme. Die Zuhörer 
konnten eine solch geballte Ladung 
neuartiger und schwerer Kompositionen 
nicht angemessen aufnehmen, zumal sie 
vier Stunden in klirrender Kälte aushar-
ren mussten und ein unwilliges, gegen 
den Komponisten voreingenommenes 
Orchester erlebten. Zu den vorange-
gangenen Reibereien mit den Musikern 
wird der wenig diplomatische Beethoven 
sicher seinen Teil beigetragen haben. 
Und er selbst war als Klaviersolist auch 
nicht mehr auf der Höhe seines früheren 
Könnens: Die zunehmende Schwerhörig-
keit machte ihm seit längerem zu schaf-
fen, die Akademie Ende 1808 sollte sein 
letzter öffentlicher Auftritt als Pianist 
sein. Doch trotz des anfänglichen Miss-
erfolgs erkannte die Musikwelt auch in 
diesem Fall schon bald, dass das 1805/06 
komponierte vierte Klavierkonzert zu 
den Gipfelwerken der Gattung zählt. Die 
»Allgemeine Musikzeitung« nannte es 
nach einer Leipziger Aufführung im April 
1809 das »wunderbarste, eigentümlichste, 
künstlichste und schwierigste von allen 
Beethovenkonzerten«.
Beethoven am Klavier, Reproduktion einer Zeichnung von  
Wilhelm Thöny aus den Jahren um 1923/1925
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Die Größe der Komposition liegt nun 
allerdings nicht in der virtuosen Brillanz 
des Soloparts oder im heroischen Tonfall, 
der manches frühere Werk prägte. Die 
Klavierstimme ist vielmehr besonders 
eng mit dem Orchester verwoben, und 
durch das ganze Stück hindurch herrscht 
ein zarter, poetischer Grundton vor. Er 
zeigt sich schon zu Beginn des ersten 
Satzes: Hier war der zeitgenössische 
Hörer auf eine rauschende Einleitung 
des gesamten Orchesters eingestellt, 
dem üblicherweise der große Soloauftritt 
des Pianisten folgte. Beethoven jedoch 
lässt das Klavier beginnen. Und gegen 
jede Erwartung gönnt er sich keineswegs 
einen virtuos auftrumpfenden Einstieg, 
sondern beginnt in einem verhaltenen 
»piano dolce« – eine ausgesprochen 
persönliche, empfindsame Geste in einer 
Musikgattung, die doch als besonders 
extrovertiert und festlich gilt. 
Der Satz enthält noch eine ganze Reihe 
weiterer subtiler Überraschungseffekte: 
So bildet etwa die erste Klavierphrase  
eine fünftaktige statt der üblichen 
viertaktigen Periode. Und die Streicher 
antworten auf diese G-Dur-Eröffnung des 
Solisten in der völlig unerwarteten Tonart 
H-Dur, um dann gleich in andere Ton- 
arten zu modulieren. Das zweite Thema 
beginnt nicht etwa auf der konventio-
nellen Dominante (D-Dur), sondern in 
a-Moll – und in dieser Art geht es weiter. 
Leicht könnte eine solche Ansammlung 
origineller Ideen gekünstelt wirken, und 
das warfen die Zeitgenossen Beethovens 
früheren Werken ja tatsächlich oft vor. 
Hier jedoch scheint sich alles wie von 
selbst zu ergeben: Der lange Kopfsatz 
gewinnt durch zahlreiche motivische  
Zusammenhänge Einheit und wirkt  
dennoch nicht konstruiert, sondern  
organisch gewachsen wie eine große  
Improvisation.
Noch ungewöhnlicher als der Kopfsatz er-
scheint allerdings das folgende »Andante 
con moto«. Klavier- und Orchesterpart 
sind hier vollkommen gegensätzlich ge-
staltet und voneinander getrennt: Weich 
und melodisch scheint das Klavier zu 
flehen, gleichbleibend starr in Rhythmus 
und Tongebung antworten die Streicher. 
Dieser kontrastbetonte Aufbau hat nichts 
mit den üblichen Formen eines lang-
samen Satzes zu tun (etwa Lied- oder 
Variationsform); er ähnelt vielmehr einer 
Opernszene. So ist es kein Wunder, dass 
Musikgelehrte schon bald nach Beetho-
vens Tod ein geheimes außermusikali-
sches Programm hinter dem Andante 
vermuteten. Vor allem die antike Sage 
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von Orpheus wurde seit Adolph Bernhard 
Marx’ Beethoven-Biographie aus dem 
Jahr 1859 immer wieder angeführt. Das 
Klavier soll angeblich den großen Sänger 
darstellen, der sich durch die Macht  
seiner Musik den Zugang zur Unterwelt 
ertrotzt. Ganz abwegig ist diese Vor-
stellung nicht, schließlich lösen sich am 
Ende des Satzes die harten Linien der 
Streicher in weichere Harmonien auf – 
die Furien sind besänftigt. 
Nach der Reduktion auf die Streicher-
besetzung im Mittelsatz bringt das Finale 
erstmals das gesamte Orchester zum Ein-
satz – einschließlich der Trompeten und 
Pauken, die Beethoven im ersten Satz 
ausgespart hatte. Zwar gibt auch hier der 
unerwartete Beginn in C-Dur (an Stelle 
der Grundtonart G-Dur) den Anstoß zu 
mancherlei harmonischen Komplikatio-
nen, aber insgesamt hält sich das Finale 
noch am ehesten an die Konzert-Konven-
tion der Zeit: Es hat Rondo-Form, gibt 
dem Solisten reichlich Gelegenheit zu 
virtuoser Entfaltung und zeigt in seinem 
lebhaften Tempo und den knappen,  
prägnanten Motiven den gewohnten 
Kehraus-Charakter eines Schlusssatzes.
Das letzte in Beethovens Besitz befindliche Klavier, hergestellt von der Klavierbauerwerkstatt Conrad Graf, 1826
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LUDWIG VAN BEETHOVEN
getauft 17. Dezember 1770 in Bonn
† 26. März 1827 in Wien
Konzert für Klavier und 




5. April 1803 im Theater an der Wien mit dem 
Komponisten am Klavier
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
12. April 2016 in Frankfurt/Main mit Fazil Say 
als Solist unter Leitung von Michael Sanderling
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten, Pauken, Streicher
DAUER
ca. 33 Minuten
Konzert für Klavier und 




22. Dezember 1808 im Theater an der Wien 
mit dem Komponisten am Klavier
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
27. Juni 2015 im Seoul Art Center in Südkorea 
mit Kun Woo Paik als Solist unter Leitung von 
Michael Sanderling
BESETZUNG
1 Flöte, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 





Zur Dresdner Philharmonie kam 
Marek Janowski das erste Mal als 
Chefdirigent von 2001 bis 2003. 
Bereits in dieser Zeit überzeugte 
er durch ungewöhnliche und an-
spruchsvolle Programme. Mit Be-
ginn der Konzertsaison 2019/2020 
ist er als Chefdirigent und künst-
lerischer Leiter zur Dresdner Phil-
harmonie zurückgekehrt.
1939 geboren in Warschau, auf-
gewachsen und ausgebildet in 
Deutschland, blickt Marek Janowski 
CHEFDIRIGENT DER DRESDNER PHILHARMONIE
MAREK  
JANOWSKI 
auf eine umfangreiche und erfolg-
reiche Laufbahn sowohl als Opern-
dirigent als auch als künstlerischer 
Leiter bedeutender Konzertorches-
ter zurück. Sein künstlerischer 
Weg führte nach Assistenten- und 
Kapellmeisterjahren in Aachen, 
Köln, Düsseldorf und Hamburg 
als GMD nach Freiburg i. Br. und 
Dortmund. Es gibt zwischen der 
Metropolitan Opera New York 
und der Bayerischen Staatsoper 
München, zwischen Chicago, San 
Francisco, Hamburg, Wien, Berlin 
und Paris kein Opernhaus von 
Weltruf, an dem er seit den späten 
1970er Jahren nicht regelmäßig zu 
Gast war. 
Im Konzertbetrieb, auf den er sich 
seit den späten 1990er Jahren 
konzentriert, führt er die große 
deutsche Dirigententradition fort. 
Von 2002 bis 2016 war er Chef-
dirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin (RSB). Zuvor und 
teilweise parallel amtierte er u.a. 
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als Chefdirigent des Orchestre de 
la Suisse Romande (2005 – 2012), 
des Orchestre Philharmonique de 
Monte-Carlo (2000 – 2005) und 
des Orchestre Philharmonique de 
Radio France (1984 – 2000), das 
er zum Spitzenorchester Frank-
reichs entwickelte. Außerdem war 
er mehrere Jahre Chef am Pult 
des Gürzenich-Orchesters in Köln 
(1986 – 1990). 
Weltweit gilt Marek Janowski 
als herausragender Beethoven-, 
Schumann-, Brahms-, Bruckner- 
und Strauss-Dirigent, aber auch 
als Fachmann für das französi-
sche Repertoire. Mehr als 50 zu-
meist mit internationalen Preisen 
ausgezeichnete Schallplatten –  
darunter mehrere Operngesamt-
aufnahmen und komplette sinfo- 
nische Zyklen – tragen seit über  
35 Jahren dazu bei, die besonderen 
Fähigkeiten Marek Janowskis als 
Dirigent international bekannt zu 
machen. 
Einen besonderen Schwerpunkt 
bilden für ihn die zehn Opern und 
Musikdramen Richard Wagners, 
die er mit dem Rundfunk-Sinfonie-
orchester Berlin, dem Rundfunk-
chor Berlin und einer Phalanx von 
internationalen Solisten zwischen 
2010 und 2013 in der Berliner Phil-
harmonie konzertant realisierte. 
Sämtliche Konzerte wurden in 
Kooperation mit Deutschlandradio 
von Pentatone auf SACD veröffent-
licht. Für Wagner kehrte Marek 
Janowski auch noch einmal in 
ein Opernhaus zurück und leitete 
2016 und 2017 den »Ring« bei den 
Bayreuther Festspielen. Bereits in 
den Jahren 1980 bis 1983 hatte er 
diesen Zyklus mit der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden für die 
Schallplatte eingespielt. Für die 
Jahre 2014 bis 2017 wurde er vom 
NHK Symphony (dem bedeutends-
ten Orchester Japans) eingeladen,  
in Tokio Wagners Tetralogie konzer- 
tant zu dirigieren. Ebenfalls mit 
diesem Orchester wird er im Früh-
jahr 2020 Wagners »Tristan und 
Isolde« und 2021 dessen »Parsifal« 
aufführen.
Nach »Cavalleria rusticana« und 
»Il Tabarro«, den beiden Einaktern 
von Mascagni und Puccini, die er 
mit der Dresdner Philharmonie 
bereits aufgenommen hat, entsteht 
gegenwärtig eine Aufnahme von 





CHO    
Der 1994 in Seoul geborene Seong-
Jin Cho begann mit sechs Jahren 
Klavier zu lernen und gab elfjährig 
sein erstes öffentliches Konzert. 
2009 wurde er der jüngste Gewin-
ner des japanischen Hamamatsu 
International Piano Competition. 
2011 gewann er im Alter von 17 
Jahren den dritten Preis beim 
Tschaikowski-Wettbewerb in 
Moskau. 2012 zog er nach Paris, 
um bei Michel Béroff am Pariser 
Conservatoire National Supérieur 
de Musique zu studieren, an dem er 
2015 seinen Abschluss machte. Im 
gleichen Jahr gewann er den ersten 
Preis beim internationalen Chopin-
Wettbewerb in Warschau. 
Seong-Jin Cho tritt in vielen der 
renommiertesten Konzertsäle der 
Welt auf, darunter die Carnegie 
Hall, Amsterdams Concertgebouw, 
der Kammermusiksaal der Berliner 
Philharmonie, das Konzerthaus 
Wien, die Suntory Hall Tokyo, die 
Walt Disney Hall Los Angeles, das 
Münchner Prinzregententheater 
und die Liederhalle Stuttgart. Er 
gastierte u. a. beim La Roque d'An-
théron Festival, dem Verbier Festi-
val, dem Gstaad Menuhin Festival 
und dem Rheingau Festival.
In den nächsten beiden Spielzeiten 
wird er unter anderem im Konzert-
saal der Frankfurter Alten Oper, im 
Pariser Théâtre des Champs-Ely-
sées, in der Laeiszhalle Hamburg, 
in der Tonhalle Düsseldorf, im Hel-
sinki Musikkitalo, im Washingtoner 
Kennedy Center und im Rahmen 
der Duke Performances in Dur-
ham, North Carolina, debütieren, 
zudem in der Victoria Hall Genf, 
der Wigmore Hall London und der 
Bridgewater Hall Manchester. Er 
kehrt in die Suntory Hall, zum Kon-
zerthaus Wien und zum Verbier 
Festival zurück.
Zu den jüngsten und kommenden 
Orchesterauftritten zählen Debüts 
mit den Berliner Philharmonikern 
mit Simon Rattle, dem Gewand-
haus Orchester und Antonio Pap-
pano, dem London Philharmonic 
Orchestra mit Edward Gardner, 
dem New York Philharmonic Or-
chestra und Jaap van Zweden, dem 
Los Angeles Philharmonic Orchest-
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ra mit Gustavo Dudamel, 
dem Bayerischen Rund-
funk-Sinfonieorchester, 
dem Mahler Chamber 
Orchestra mit Jakub 
Hrusa, dem Hong Kong 
Philharmonic Orchestra 
mit Jaap van Zweden, 
dem Pittsburgh Sym-
phony Orchestra mit 
Manfred Honeck sowie 
dem Boston Symphony Orches-
tra mit Hannu Lintu. Er ist vom 
London Symphony Orchestra mit 
Gianandrea Noseda, den Münch-
ner Philharmonikern mit Valery 
Gergiev, der Staatskapelle Dresden 
mit Myung-Whun Chung und dem 
Finnischen Rundfunkorchester mit 
Hannu Lintu eingeladen. 
Seong-Jin Cho wird außerdem mit 
dem Budapest Festival Orchestra 
und Ivan Fischer, dem London 
Symphony Orchestra und Simon 
Rattle, dem London Philharmonic 
Orchestra und Edward Gardner, 
dem WDR Sinfonieorchester und 
Marek Janowski und dem Philadel-
phia Orchestra und Yannick-Nézet-
Seguin auf Tour gehen. 
Im Januar 2016 unterzeichnete 
Seong-Jin einen Exklusivvertrag 
mit der Deutschen Grammo-
phon. Als erste Aufnahme wurden 
im gleichen Jahr Chopins Vier 
Balladen und das Klavierkonzert 
Nr. 1 mit dem London Symphony 
Orchestra und Gianandrea Noseda 
veröffentlicht. Im November 2017 
erschien eine CD mit Werken von 
Debussy, gefolgt von einem Mo-
zart-Album mit Sonaten und dem 
d-Moll-Konzert mit dem Chamber 
Orchestra of Europe und Yannick-
Nézet-Seguin. Alle Alben wurden 
weltweit von der Kritik gelobt.
Seong-Jin Cho lebt in Berlin.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Peter 
Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
ORCHESTERBESETZUNG
DIE DRESDNER PHILHARMONIE 
IM HEUTIGEN KONZERT
1. VIOLINEN
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV 
































Prof. Matthias Bräutigam KV 
Victor Meister KV
Olena Guliei















Prof. Fabian Dirr KV













KM --> Kammermusiker | KV -> Kammervirtuos * -> Gast | ** -> Akademie
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN 
SO 6. SEP 2020 | 15.00 Uhr
KULTURPALAST
REZITAL ANTOINE TAMESTIT
Dowland: ›If My Complaints‹  
(Bearb. für Viola und Klavier)
Britten: ›Lachrymae – Reflections on a Song  
of John Dowland‹  
Schostakowitsch: Sonate für Viola und Klavier 
Brahms: Sonate für Viola und Klavier Nr. 2 Es-Dur
Antoine Tamestit | Viola
Cédric Tiberghien | Klavier
SA 12. SEP 2020 | 19.30 Uhr 
KULTURPALAST
SINFONIE UND STREICHQUARTETT
Beethoven: Streichquartett A-Dur op. 18 Nr. 5
Beethoven: Sinfonie Nr. 1 C-Dur op. 21
Beethoven: Streichquartett c-Moll op. 18 Nr. 4
Marek Janowski | Dirigent
Quatuor Ébène
Dresdner Philharmonie
SO 13. SEP 2020 | 11.00 Uhr
KULTURPALAST
BEETHOVEN UND NONO
Nono: ›Fragmente – Stille, An Diotima‹ 
Beethoven: Streichquartett a-Moll op. 132
Quatuor Diotima
MI 16. SEP 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
VOM DUNKEL ZUM LICHT
Dresdner Orgelzyklus im Kulturpalast
Liszt: ›Orpheus‹ Sinfonische Dichtung  
(Arr. für Orgel)
J. S. Bach: Fantasie und Fuge g-Moll BWV 542
Merkel: Variationen für Orgel über ein Thema aus 
Beethovens Klaviersonate op. 109
Vasks: ›Canto di Forza‹ 
Reger: Choralfantasie und Fuge über  
›Wachet auf, ruft uns die Stimme‹ 
Christian Schmitt | Orgel
Das ausführliche Konzert- und 
Abonnementangebot der  
Saison 2020/2021 finden Sie in 
unseren Saisonbüchern  
(erhältlich beim Ticketservice im 






Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Jürgen Ostmann studierte Musik-
wissenschaft und Orchestermusik 
(Violoncello). Er lebt als freier Musik-
journalist und Dramaturg in Köln und 
arbeitet für Konzerthäuser, Rund-
funkanstalten, Orchester, Musikfesti-









Markenfotografie: S. 12, 17
Volker Hage. S. 15
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
